
rechtliche und soziokulturelle Rah-
menbedingungen für den Umgang 
mit solchen Technologien zu ent-
wickeln.  

„Der Foresight-Prozess ist ein stra-
tegischer Prozess, der zusätzliche In-
formationen generiert, um die Ent-
scheidungsfindung für die Weiter-
entwicklung der Förderpolitik in 
Deutschland zu unterstützen“, er-
klärt denn auch Benedikt Wolbeck 
vom BMBF. Zahlreiche Experten hat-
ten zwischen September 2007 und 
Ende 2009 an der Foresight-Untersu-
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Forschung bringt 
Roboter näher  
an den Menschen 

VDI nachrichten, Düsseldorf, 22. 10. 10, ciu 

Roboter haben ein entscheidendes 
Problem: Zwar können sie in der in-
dustriellen Produktion für schwere, 
eintönige oder gefährliche Tätigkei-
ten eingesetzt werden – ihre Unge-
lenkigkeit und fehlende Sensibilität 
macht die Zusammenarbeit mit 
Menschen allerdings schwer. Wissen-
schaft und Industrie arbeiten aus gu-
tem Grund aber längst an Lösungen.  

„Im Jahr 2035 wird die Hälfte aller 
Bewohner Deutschlands über 65 Jah-
re alt sein“, sagt z. B. Hubert Grosser 
vom Fraunhofer-Institut für Produk-
tionstechnik und Automatisierung 

R: Der Mensch umgibt 

sich mit immer mehr Technik – 

sie soll ihm künftig dabei hel-

fen, auch den Alltag im Alter 

zu meistern. Im „Foresight“- 

Prozess der Bundesregierung 

werden dazu programmatische 

Eckdaten aufgezeigt, in welche 

Richtung zukünftige Forschung 

in Deutschland geht. 

Entwicklungsagenda. Generell könn-
ten deutsche Forschungsgesellschaf-
ten hier viel tun und neue Wege in der 
Forschung aufzeigen. „Ich bin fest 
überzeugt: So wie wir heute auf dem 
Gebiet der erneuerbaren Energien 
punkten, werden wir es in Zukunft 
auf dem Feld der ‚Autonomik‘ tun“, 
sagt Grosser. Den aktuellen Fore-
sight-Prozess der Bundesregierung 
unterstützt er deshalb überzeugt. 
„Das geht genau in die richtige Rich-
tung.“  

Dort ist eines der wichtigsten Zu-
kunftsfelder die „Mensch-Technik-
Kooperation“. Angesichts immer un-
mittelbarer an den Menschen heran-
rückender Technologien und einer 
fortschreitenden Technisierung der 
Lebenswelt gelte es, neuartige Kon-
stellationen von Mensch und Tech-
nik in ihrer ganzen Vielschichtigkeit 
in den Blick zu nehmen. Es bedürfe 
daher einer zusätzlichen Forschung, 
in der geistes- und sozialwissen-
schaftliche sowie technikwissen-
schaftliche Erkenntnisse gleicher-
maßen einfließen, heißt es vom Bun-
desministerium für Bildung und For-
schung (BMBF). Ziel sei, einen gesell-
schaftlichen Diskurs über ethische, 

nachgegangen werden, ob und wie 
der Konsum von Milliarden Men-
schen bei knapper werdenden Res-
sourcen und dem Erhalt der Le-
bensumwelt aufrechterhalten wer-
den kann. 

Insgesamt soll beim „Fore-
sight“-Prozess technischer Wandel 
als eine Dimension gesellschaftli-
chen Wandels verstanden werden, 
Kernthese: Technik und Gesellschaft 

nisteriums aufgenommen“, sagt 
Wolbeck.  

Neue Ansätze für die Robotik 
könnte dabei beispielsweise ein bio-
nisches Handhabungssystem liefern, 
das an einen Elefantenrüssel erin-
nert. Es besteht aus einem Kunst-
stoffrüssel mit integrierter Pneuma-
tik und Steuerungselektronik sowie 
einem Greifer mit drei Fingern. Das 
System ist sehr flexibel und anpas-
sungsfähig. Die Finger des Greifers 
können dabei sehr behutsam selbst 
rohe Eier, Tomaten oder ein Glas zu-
verlässig anpacken.  

Voraussetzung für die Feinfühlig-
keit des „bionischen Handling-Assis-
tenten“ ist seine Leichtbauweise, die 
auf einem 3-D-Druckverfahren ba-
siert. Dabei wurden schrittweise 
dünne Pulverschichten eines biegsa-
men Kunststoffs übereinander auf-
getragen und per Laser verschmol-
zen. Auf diese Weise fertigten die For-
scher den kompletten künstlichen 
Rüssel samt seiner beweglichen Teile. 
Einsatzgebiet könne künftig bei-
spielsweise die Unterstützung von 
kranken oder gebrechlichen Men-
schen sein.  

Das Handhabungssystem wurde 
von Festo, Esslingen, gemeinsam mit 
dem Fraunhofer IPA entwickelt. Das 
Projekt steht im Wettbewerb um den 
Deutschen Zukunftspreis, der am 
1. Dezember von Bundespräsident 
Christian Wulff verliehen wird. Bei 
den nominierten Projekten stehen 
Zukunftsthemen im Mittelpunkt – 
z. B. wie moderne Technik einer im-
mer älter werdenden Gesellschaft 
helfen kann. Gleichzeitig ist der Preis 
in den „Foresight-Prozess“ eingebet-
tet. O. KLEMPERT 

Kooperation zwischen Mensch und Maschine: In einem Foresight-Prozess lässt die Bundesregierung mögliche Zukunftstrends 

untersuchen. Prototypen wie dieser Greifer sollen dabei Informationen für künftige Forschungsfelder liefern. Foto: Festo
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(IPA), Stuttgart. „Hilfen, wie eben 
Roboter, die uns dann im Alltag 
unterstützen, werden nicht mehr 
wegzudenken sein“, erklärt er. 
Ähnlich wie heute bei Treppenlif-
ten werde die Akzeptanz für die 
automatischen Helfer groß sein.  

Etwaige rechtliche Fragen, die 
mit dem Einsatz zusammenhin-
gen, könnten aber erst geklärt 
werden, wenn die ersten Prototy-
pen gebaut sind und die Serienfer-
tigung bevorsteht. Grosser glaubt 
generell, dass sich ältere Men-
schen künftig mit unterstützender 
Technik leichter tun werden als 
heutzutage: „Die kommende Ge-
neration ist mit Hochtechnologie 
aufgewachsen“, sagt er. Soziokul-
turelle Probleme beim Umgang 
zwischen Mensch und Maschine 
sieht er daher zunächst einmal 
nicht.  

Dafür sorgen soll auch die Vor-
gabe, dass zumindest Hilfssyste-
me aus Deutschland auch künftig 
eindeutig als Maschinen zu iden-
tifizieren sein werden – men-
schenähnliche Roboter und Hilfs-
systeme stünden nicht auf der 

chung mitgewirkt.  
In sieben Zukunftsfeldern haben 

die Fraunhofer-Institute für Sys-
tem- und Innovationsforschung 
(ISI) und für Arbeitswirtschaft und 
Organisation (IAO) darin im Auf-
trag des Ministeriums eine Vielzahl 
von langfristigen Forschungsfra-
gen formuliert. Sie sollen einen 
Beitrag dazu leisten, den globalen 
Herausforderungen zu begegnen – 
eben etwa der zunehmenden Alte-
rung der Gesellschaft. Für die Wei-
terentwicklung der Hightechstra-
tegie sind die Informationen aus 
der Foresight-Untersuchung 
ebenso wichtig wie für die Aus-
arbeitung von Programmatiken für 
den Forschungs- und Innovations-
standort Deutschland. 

Resultat: Alle Zukunftsfelder 
vereinen unterschiedliche For-
schungsstränge. So speist sich 
beispielsweise das Forschungs-
feld „Produzieren – Konsumieren 
2.0“ aus Produktions-, Dienstleis-
tungs-, und Umweltforschung so-
wie Biotechnologie, Material- 
und Sozialwissenschaften. In 
dem Strang soll z. B. der Frage 

„Schrumpfkur“ nach dem Mauerfall 
brachte wirtschaftlich die Wende  

VDI nachrichten, Frankenhausen, 22. 10. 10, kip 

Zwei „schwere Geburten“ hat der 
ehemalige VEB Elektro im thüringi-
schen Bad Frankenhausen bereits 
hinter sich: Die Gründung aus dem 
Nichts nach dem Zweiten Weltkrieg 
und die Umwandlung vom planwirt-
schaftlich organisierten Betrieb zum 
Wirtschaftsunternehmen westlicher 
Prägung. Mithilfe des Investors Horst 
Linn und seiner im oberpfälzischen 
Eschenfelden ansässigen Firma Linn 
High Therm gelang 1990 der wirt-
schaftliche Wandel nach der Wende. 

Aus dem Ofenhersteller VEB Elek-
tro mit rund 100 Mitarbeitern wurde 
die Linn Elektro Therm GmbH Bad 
Frankenhausen mit nur noch 35 Be-
schäftigten. „Dank neuer Maschinen 
wurde die Fertigung effektiver“, be-
tonte der frühere technische Leiter 
Gunter Storch, der 1968 beim VEB 
Elektro begann und später tatkräftig 
an der Umwandlung zur GmbH mit-
wirkte. 2003 in den Ruhestand gegan-
gen, verfasste er unter dem Titel „Das 
Abenteuer im Osten“ ein Buch über 
die Entwicklung des Firmenstand-
orts.  

20 % der Belegschaft sei zum Zeit-
punkt der Wende von vornherein 
nicht ausreichend qualifiziert gewe-
sen, so Storch. „Wir hatten zum Bei-

P: Vor der Wiedervereinigung 

arbeiteten im volkseigenen Betrieb (VEB) Elek-

tro in Bad Frankenhausen, Thüringen, rund 100 

Mitarbeiter. Wettbewerbsfähig nach westlichen 

Maßstäben war man allerdings nicht. Doch 

nachdem der Investor Linn High Therm 1990 die 

Belegschaft auf einen qualifizierten Rest von 35 

Mitarbeitern reduzierte, schreibt das auf Industrie- und Labor-

ofenbau spezialisierte Unternehmen heute schwarze Zahlen.  

spiel vom DDR-Staat gesandte Ener-
giebeauftragte, die gar nicht von un-
serem Fach waren, aber neben ihrer 
hoheitlichen Aufgabe noch irgend-
einen Posten im Betrieb haben muss-
ten.“ Die Reduzierung der Mitarbei-
terzahl sei jedenfalls sozialverträg-
lich vonstatten gegangen. 

Zunächst habe man aber vor allem 
vor einem Vertriebsproblem gestan-

den. „Da der Handel ja planwirt-
schaftlich organisiert war, konnten 
wir selber nichts verkaufen“, erklärt 
Storch. Früher sei in den ganzen Ost-
block exportiert worden, aber nie in 
Eigenregie. „Zwischen 1989 und 1990 
kam dann die Phase des wirtschaftli-
chen Lochs, zumal von einer Wieder-
vereinigung noch keine Rede war“, so 
Storch. 

Zum ersten Kontakt mit Horst Linn 
kam es auf der Leipziger Frühjahrs-
messe im März 1990. „Der Beschluss 
einer Zusammenarbeit verlief ganz 
unkonventionell, ohne Papier, ein-
fach nur mit Handschlag.“ Kurz da-
rauf kaufte Linn – nach recht kompli-
zierten Verhandlungen mit der Treu-
hand – den thüringischen Betrieb. 
Damit flossen mehrere 100 000 DM in 
den Osten. Die Bilanzierung gestalte-
te sich aber schwierig. „Während wir 
unser Anlagevermögen, Sachanla-

Erdwärme schafft 
prima Klima in 
der Rohbauhalle 

VDI nachrichten, Rastatt, 22. 10. 10, kip 

E: Ab Ende 2011 laufen in Ra-
statt die ersten Fahrzeuge der Nachfol-
gegeneration der A- und B-Klasse vom 
Band. Dafür investiert die Daimler AG  
600 Mio. € in das Werk Rastatt – in Er-
gänzung zu den bestehenden Gebäu-
den entsteht eine weitere Produkti-
onshalle für den Karosserierohbau. 
Besonderheit dieses neuen Rohbau-
gebäudes: ein umweltverträgliches 
Energiekonzept, das neben der Abwär-
me aus dem Produktionsprozess auch 
die natürliche oberflächennahe Erd-
wärme nutzt. Das Grundwasser dient 
hierbei als Energiequelle. 

„Durch den Einsatz dieser neuen 
Geothermieanlage lassen sich Jahr 
für Jahr nach Unternehmensangaben 
rund 800 t CO2-Emissionen vermei-
den“, so Roland Gassauer, Leiter Fa-
brikplanung im Werk Rastatt.  

In den vergangenen zehn Monaten 
wurden zum vollständigen Aufbau 
der neuen Geothermieanlage elf 
Brunnen erstellt, 2600 m Rohrleitun-
gen in der Erde verlegt, zwei hoch-
moderne Wärmepumpen errichtet 
sowie eine Zentrale mit einer Schalt- 
und Steuerungsanlage in Betrieb ge-
nommen. Mit dieser eingesetzten 
Technik ist laut Daimler eine jähr-
liche Entnahme von 800 000 m³ 
Grundwasser möglich.  

Das Grundwasser wird nach seiner 
thermischen Nutzung zur Temperie-
rung der Rohbauhalle wieder dem 
natürlichen Kreislauf zugeführt. „Die 
Temperatur des genutzten und wie-
der zurückgegebenen Wassers liegt in 
einem behördlich vorgegebenen 
Fenster von 6 °C bis 20 °C“, ergänzte 
Gassauer. Mittlerweile sei die Leis-
tungsfähigkeit und fehlerlose Funkti-
on des gesamten Systems erprobt 
und abgesichert, so dass die neue 
Geothermieanlage ihren regulären 
Betrieb aufnehmen kann. KIP

gen, Grund und Boden, bauliche An-
lagen und Ausrüstungen in der Ost-
Bilanz noch mit 3 Mio. Ostmark aus-
gewiesen hatten, waren es in der 
West-Bilanz nur noch 400 000 DM“, 
betonte Storch. 

Für Linn wurde der Firmenkauf zu 
einem finanziellen Kraftakt, zumal 
trotz des Personalüberhangs zu-
nächst keine große Kündigungswelle 
ausgelöst wurde. „Da wir sehr schnell 
waren und viel Geld für das Unter-
nehmen bezahlt haben, war das 
schon sehr schmerzlich,“ sagte Horst 
Linn. Doch er habe sozial und poli-
tisch ein Zeichen setzen wollen: „Au-
ßerdem ging es mir darum, Flagge zu 
zeigen, da ich das Unternehmen 
schon über viele Jahre auch über 
Messen in Russland kannte.“ Tech-
nisch sei die Firma nicht auf dem 
neusten Stand gewesen. Sowohl das 
Fertigungsverfahren als auch die 
Qualität des eingesetzten Materials 
hätten nicht westlichen Standards 
entsprochen.  

Nach den Anlaufverlusten hätte 
sich der Standort aber gut entwickelt, 
berichtete Linn. „Am Ende haben wir 
die Schulden bezahlt und schwarze 
Zahlen geschrieben.“ Doch sei auch 
der Standort Bad Frankenhausen von 
der Wirtschaftskrise kalt erwischt 
worden, was zu 50 % Kurzarbeit ge-
führt habe. „Es gab allerdings keine 
Entlassungen. Seit Anfang Oktober 
geht der Auftragseingang deutlich 
nach oben“, ergänzte der Firmen-
chef. Die technischen Highlights ent-
wickelt Linn High Therm derweil am 
bayerischen Stammsitz Eschenfel-
den. „Wir haben in den vergangenen 
zehn Jahren Millionenbeträge ohne 
Förderung in ganz neue Technolo-
gien investiert“, betonte Linn.  

 LARS WALLERANG/KIP 

Der ehemalige VEB Elektro in Bad Frankenhausen hat sich als Industrieofen-

bauer und Tochterunternehmen von Linn High Therm in der Industrie etab-

liert. Im Bild der Blechbearbeitungsbereich für den Gehäusebau. Foto: Linn High Therm

„Hilfen wie Roboter, die 
uns im Alltag unterstützen, 
werden nicht mehr  
wegzudenken sein.“ 

Hubert Grosser,Sprecher des 
Fraunhofer IPA, Stuttgart

entwickeln sich nicht isoliert von-
einander, sondern seien in vielfälti-
ger Weise miteinander verbunden. 
„Mit diesen neuen Informationen 
verfügt man dann über ein wertvolles 
Reservoir, aus dem man bei der Wei-
terentwicklung der Hightechstrate-
gie ebenso schöpfen kann wie bei der 
Ausarbeitung der Forschungsagen-
da. Diese Themen werden dann in 
die Programmarbeiten unseres Mi-

55 000 € Preisgeld  
für Gründer im Bereich 
der Medizintechnik 
vergeben 

VDI nachrichten, Düsseldorf, 22. 10. 10, rus 

B-W: Diese vier 
Produkte von jungen Unternehmen überzeug-
ten die Jury beim „Businessplan Wettbewerb 
Medizinwirtschaft“: 
-  Ein EKG, das durch ein T-Shirt oder ein 

Hemd berührungslos Herzströme misst und in-
nerhalb von 10 s erste Ergebnisse anzeigt,  
-  ein keramisches Schneidwerkzeug, das bei 

Gelenkoperationen länger hält als bisher übli-
che Fräser oder Shaver aus Stahl und somit Kos-
ten senkt, 
-  ein Temperatursensor im Ohr für Langzeit-

messungen und  
-  Biomarker, mit denen Prostatakrebs zielsi-

cherer erkannt werden sollen als mit bisherigen 
Methoden. 

Das aus Mitteln der EU und des Landes NRW 
geförderte Projekt wird von der Startbahn Ruhr 
durchgeführt. Die Preise im Gesamtwert von 
50 000 € sowie ein Sonderpreis der Essener 
Wirtschaft im Wert von 5000 € wurden am Mon-
tag, 18. Oktober, im Rahmen einer feierlichen 
Veranstaltung in Düsseldorf vor Vertretern aus 
Politik, Wirtschaft und Wissenschaft vergeben.  

167 Teilnehmer in 104 Projekten – so viele wie 
noch nie – beteiligten sich an der diesjährigen 
Ausschreibung des Wettbewerbs.  

 
Projekt Kapazitives EKG: Von außen sieht der 

Prototyp des Messgeräts aus wie ein kleines Kis-
sen, das der Arzt dem Patienten auf die Brust 
drückt. Doch im Innern des Kissens befinden 
sich 29 Sensoren. Sie messen Herzströme kapa-
zitiv (wie ein elektrischer Kondensator), ohne 
direkten Kontakt zur Haut. Damit entfällt die 
Verkabelung und das Anbringen von Sensoren 
am Körper des Patienten. Das kompakte und 
damit mobile EKG misst Herzaktivitäten mit 
hoher Ortsauflösung, bietet zum klassischen 
EKG noch Daten für Body-Surface-Potential-
Maps an (zweidimensionale Karten).  

Glückliche Gewinner: Sechs Stunden nach der Prä-

sentation ihrer Businesspläne vor der Jury erfuhren 

die Teilnehmer der Endrunde, wer gewonnen hat.  

  Foto: Startbahn Ruhr

Die Braunschweiger Capical GmbH i.G. si-
cherte sich mit diesem Produkt und zugehöri-
gem Businessplan den ersten Platz. Das Unter-
nehmen gründeten Henning Böge und der Be-
treuer seiner Studienarbeit an der TU Braun-
schweig, Martin Oehler. 

 
Ceramic Medical Tools: Keramik statt Stahl bei 

Fräsern im Medizinbereich einzusetzen, ist die 
Idee von Thomas Bödeker und Peter Schulz. 
Dann stellten sie fest: Bisher gibt es überhaupt 
noch keine keramisch-orthopädischen Instru-
mente. Sie glauben nun, dass mit ihren paten-
tierten Schneidwerkzeugen entsprechende 
Operationskosten um 70 % gesenkt werden 
können. Der Jury waren Businessplan und Pro-
dukt der CMI/ Redis GmbH, Bochum, der zwei-
te Platz wert. 

 
Biomarker für Krebszellen: Den dritten Platz 

belegte das Düsseldorfer Team „Epvios“. Die 
sechs Gründer um Teamleiterin Nicole Groth 
haben ein diagnostisches Verfahren entwickelt, 
das eine Identifizierung von Biomarkern für 
verschiedene Krebsarten gestattet. Durch Ana-
lyse von Körperflüssigkeiten, wie Urin oder 
Blut, ist ein frühes Erkennen und eine genauere 
Diagnose von Krebs möglich, noch bevor erste 
klinische Symptome auftreten.  

Da das Team mit der gleichen Geschäftsidee 
schon bei anderen Wettbewerben erfolgreich 
war, erfolgt die Teilnahme außer Konkurrenz 
und ohne die Möglichkeit, ein Preisgeld zu ge-
winnen.  

 
Langzeit Temperaturmessung: Einen Tem-

peratursensor zur Marktreife zu entwickeln, ist 
Ziel von drei Jungunternehmern mit ihrem Un-
ternehmen Sinuss.com in München. Der Sen-
sor, der wie ein Hörgerät im Ohr getragen wird, 
misst kontinuierlich über einen längeren Zeit-
raum die Körperkerntemperatur. Durch seine 
mobile und angenehme Tragweise soll er, im 
Gegensatz zu bisherigen herkömmlichen 
Messmethoden, auch beim Sport, der Arbeit 
oder im Schlaf nicht stören. Zudem bietet er ei-
ne störungsfreie Messung, ohne Beeinflussung 
durch externe Parameter. Nach Angaben des 
Projektleiters Jan Köhler bietet diese Kombina-
tion aktuell kein anderes Gerät am Markt.  

 
Auf der Veranstaltung am Montag wurde 

auch der „Essener Gründerpreis für Gesund-
heitswirtschaft“ vergeben. Das Essener Team 
„Longlife“ um Christof Roscher widmet sich 
der Vermarktung eines Gesundheits- und Anti-
Aging-Premiumpräparates. Dieser Preis bein-
haltet die Möglichkeit, sechs Monate kostenfrei 
Büros anzumieten und kostenfreie Beratungs-
leistungen in Anspruch zu nehmen. Ausgelobt 
wird er von der Interessengemeinschaft Esse-
ner Wirtschaft e.V., der Essener Wirtschaftsför-
derung und weiteren Partnern.   gg/rus 
-  www.startbahn-ruhr.de 


